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Bopparder Synagoge r
Kein Kulturdenkmal
von Hildburg-Helene Thill und Dr. Karl-Josef Burkhard

I
I m Mai 1994 wurde das Gebäude der
alten Synagoge in Boppard nach einer
längeren Renovierungsphase durch
den Optikermeister Robert Holz einer
kunstliebenden Offentlichkeit zu gäng-
lich gemacht. Robert Holz hatte das
Haus vor einigen Jahren erworben,
nach alten Unterlagen restauriert und
soweit wie möglich das frühere Ausse-
hen wiederhergestellt. Dafür erhielt er
zwar keine Anerkennung durch die
Denkmalschutzbehörde in Mainz, aber
nach Veröffentlichung eines Artikels in

der Zeitschrift ,,Rund um Boppard" er-
hält er anonyme antisemitische Briefe.

Die Bopparder Synagoge war wäh-
rend des Novemberpogroms 1 938 stark
beschädigt worden, das Gebäude war
aber unversehrt geblieben. Erst nach
dem Verkauf 1 952 wurden vom neuen
Eigentümer, einem Schreiner, sowohl
der lnnenraum als auch die Fassade
so umgestalltet, daß nichts mehran die
alte Bestimmung des Hauses erinner-
te. Bezeichnenderweise enthält der
umfangreiche Band,,Boppard" der re-
nommierten,,Kunstdenkmäler von
Rheinland-Pfalz" 1) keinen Hinweis auf
das Haus Bingergasse 35, das von
1867 bis 1938 das religiöse Zentrum
einer der ältesten jüdischen Gemein-
den am Mittelrhein war 2).Es scheint,
als habe man sorgfältig jede Erinne-
rung an Boppards jüdische Geschichte
aus dem Stadtbild entfernen wollen.

Doch so einfach läßt sich Geschich-
te nicht verdrängen. Als der junge Op-
tikermeister Bobeft Holz im Jahre 1990
das inzwischen zum Wohnhaus umge-
staltete Gebäude enrvarb, stellte ersich
ganz bewußt der Vergangenheit sei-
nes neuen Domizils. Er hat das - aus-
schließlich aus eigenen Mitteln - nicht
nur ,,mit viel Sinn für und Respekt vor
dessen Geschichte einf ühlsam restau-
riert" al, sondern den einstigen Synago-
genraum teilweise der Offentlichkeit
zugänglich gemacht, indem er darin
eine Kunstgalerie einrichtete. Durch die
Gestaltung der Fassade, der Fenster
und Türen sowie durch den weithin

lesbaren Hinweis,,Alte Synagoge" über
der Hausnummer wird unmißverständ-
lich an die frühere Funktion des Ge-
bäudes erinnert, ohne zu kaschieren,
daß es mit dem Pogrom 1938 seiner
religiösen Bestimmung enthoben wur-
de und ,,heute einer anderen Nutzung
unterliegt" a). Der Schlußstein mit der
Menora und den Jahreszahlen der Ein-
weihung 1867 und derZerstörung 1938
über dem heutigen Eingang des Syn-
agogenraumes verweist auf die ge-
schichtliche, das überdimensionale

Synagogengebäude 1 994.

Brillengestell vor dem Haus auf die
gegenwärtige Nutzung als Ausstel-
lungsstätte zeitgenössischer bildender
Kunst und handwerklicher Brillenkunst.

Eine,,Judenschule" (judenschole),
also eine Synagoge, wird für Boppard
erstmals 1356 urkundlich erwähnt, als
der Trierer Erzbischof Boemund über
das nach derVernichtung der jüdischen
Gemeinde in den Pestjahren 1348/49
herrenlose jüdische Eigentum verfüg-
te 5). Aus dieser Nachricht läßt sich
schließen, daß die Bopparder Juden
schon lange zuvor ein Gebets- und
Versammlungshaus besaßen. Eine jü-

dische Gemeinde gab es jedenfalls
schon 1179 in Boppard, als 13 Juden
Opfer eines Pogroms wurden, darun-
ter der Vorbeter R.Jakob; 1 196 töteten
fanatisierte Kreuzfahrer acht Juden in
Boppard, darunter wiederum der Vor-
beter der Gemeinde 6).1248 wird erst-
mals ein vicus ludeorum, d.h. ein Ju-
denviertel bzw. eine Judengasse, in
Boppard genannt 7). ln der Folgezeit
reißen die Berichte über Pogrome und
sonstige gewalttätige Übergriffe auf die
jüdischen Gemeinschaft nichl ab: 1 287 I
88, 1326, 1337, 1348149. Es ist also
mehr als wahrscheinlich, daß die recht
bedeutende Gemeinde schon lange vor
ihrem Untergang in den Verfolgungen
der Pestjahre 1348149 eine Synagoge
besaß.

Spätestens in der zweiten Hälfte
des 15. Jahrhundets hatten sich wie-
derJuden in Boppard niedergelassen 8).

1509 wurde nach Frankfurt eine jüdi-
sche Reichstagung in Sachen Peffer-
korn einberufen; auch die Gemeinde
(Kahal) Boppard wurde eingeladen; sie
antwortete zwar, sandte aber keine
Delegierten e). Am 1 1 .1 1 .1505 erteilte
der Trierer Erzbischof Jakob von Ba-
den (1503 - 1511) dem Juden Simon
von Vallendar einen auf 12 Jahre befri-
steten Schutzaufnahmebrief zu einer
Jahressteuer von 10 Gulden und ver-
sprach ihm, keinem anderen Juden die
Niederlassung in Boppard zu gestat-
ten. Dieser Schutzbrief wurde '1511

und 1524 erneueft. Erzbischof Richard
von Greiffenclau (151 1 - 1531 ) gewähr-
te Simon am22.7.1518 das Recht des
Gerichtsstandes vor seinem weltlichen
Gericht. ln der Jahresrechnung der
Kurtrierischen Kellerei von 1525 ist ein
Tribut Simons in Höhe von 10 Gulden
verzeichnetlo).

Privilegien, wie sie dem Juden Si-
mon zu Boppard gewährt wurden, wa-
ren keineswegs Ausdruck einer beson-
ders judenfreundlichen Politik des Kur-
fürsten. Dieser war nur insoweit an der
Anwesenheit von Juden in seinem Ter-
ritorium interessiert, als sie ihm als
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Kreditgeber und Steuerzahler von Nut-
zen waren. lhr Aufenthalt im Kurfür-
stentum war durch zeitlich befristete
Vefiräge, die nur mit wenigen privile-
gieften Personen abgeschlossen wur-
den, geregelt. So schwankte die kur-
fürstliche Politik gegenüber den Juden
in den folgenden Jahrzehnten zwischen
Duldung und Ausweisung 11).

lmmer wieder erneuerte Judenord-
nungen regelten das Leben der Juden
und ihre Beziehungen zu den Christen
bis in das kleinste Detail (1618, 1624,
1657, 1681 , 1723, 1771) 12t. lhre ge-
meindlichen Angelegenheiten regelten
die Juden in einer 1717 zu Neumagen
beschlossenen,,Jüdisch Ceremonial-
Verordnung", die gewissermaßen das
innerjüdische Pendant der obrigkeitli-
chen Judenordnung darstellte 13). Da-
nach standen an der Spitze der kur-
trierischen Judenschaft 12 gleichbe-
rechtigte ,,Vorgänger", die auf einem
alle drei Jahre abgehaltenen ,,Juden-
landtag" gewählt wurden, darunterauch
ein Manchen Boppard (1717) 14). Sie
repräsentierten die Judenschaft nach
außen und nach innen. Nur durch ihre
Vermittlung konnte ein Jude das Geleit
beim Landesherrn erwirken, denn man
wollte sicher gehen, daß der betreffen-
de Glaubensbrudertüchtig und imstan-
de sey alle onera (Steuerlasten) mit der
Judenschaft zu tragen" (Art. 36). Auf
der anderen Seite hatten die ,,Vorgän-
ger" für die pünktliche Ablieferung der
Neujahrs- und Schutzgelder zu sorgen
(Art. 4, 5) und waren verpflichtet, der
Judenschaft bis zu 25 Reichstaler vor-
zustrecken (Art. 9); sie mußten für den
Einzelnen bei Unglücksfällen oder im
Falle von Gewalttätigkeiten gegenüber
der Obrigkeit eintreten (Arl. 14). Zu-
sammen mit dem Rabbiner durften sie
die Zustimmung zur Heirat nur nach
Zahlung der herrschaftlichen Gelder
geben (Art. 23). Auch die Aufgaben
des Rabbiners wurden festgelegt: Er
war Richter in erster lnstanz; er mußte
notfalls durch Zwang den Minjan in den
kleinen Often erhalten; er nahm die
Trauungen vor, überwachte den
Schächter und examiniefte die Tal-
mudstudenten.

Der Einzug französ,ischer Truppen
1794, die das Ende der kurfürstlichen
Zeit brachten, bedeutete den Beginn
des Zeitalters der Judenemanzipation.
Aber die neue Freiheit kam nicht über
Nacht: Sowohl die Dekrete Napoleons
von 1808, die im großen und ganzen
auch nach dem Einzug der preußi-
schen Herrschaft noch gültig blieben,
als auch das preußische Gesetz von

1847 enthielten noch eine Reihe von
diskriminierenden Bestimmungen. Erst
mit dem Gesetz des Norddeutschen
Bundes von 1869 kam es zur vollen
staatsbürgerlichen Gleichstellung der
Juden, der allerdings noch mancherlei
gesellschaftliche Diskriminierungen
gegenüberstanden.

Während dieses Zeitraums wuchs
die Gemeinde allmählich an: von 51

Männern, Frauen und Kindern in neun
Familien im Jahre 1808 auf 70 in 14

U be rgang Syn agogeMoh n h au s.

Familien im Jahre 1847. AIs Synagoge
stand der Gemeinde ein größerer Raum
in der Judengasse zur Verfügung. So
teilt der Gemeindevorsteher Leopold
Mayer in einem Schreiben vom
25.8.1856 mit, daß der,,Gottesdienst in

einem ... von SamuelAbraham (in der
Judengasse) ... gemieteten Zimmer ab-
gehalten (wird), dasselbe ist... 18 Schritt
lang und 7 Schritte breit. Die Frauen
haben keinen Platz auf einer Empore,
sondern sind durch ein Geländer abge-
trennt. Ein neuer Synagogenverband
kann nicht gegründet werden, da kein
Ort nahe genug liegt. ln den Landge-
meinden sind keine Juden. Die hiesige
Gemeinde richtet sich nach den alten
Vorschriften" 15).

Diese Synagoge wurde bei dem
Brand derJudengasse am 5. Mai 1 865
zerstört, worüberJacob Kahn in einem
Schreiben vom 10.7.1865 berichtet:

,,Bei dem am fünften Mai dieses
Jahres hier gewesenen großen Bran-
de wurde auch unser gemietetes Lokal
zu den gottesdienstlichen Verrichtun-
gen ein Raub der Flammen und war es
bei dem raschen Umsichgreifen des

furchtbaren Elements kaum möglich,
auch nur die sogenannten Zehngebote
zu retten. Abgesehen von dem großen
Verluste an religiösen Paramenten ist
es uns bis jetzt nicht gelungen, ein
geeignetes Lokal zu unseren gottes-
dienstlichen Versammlungen mieten zu
können, da solche hier nicht disponibel
sind. Und doch kann die aus 20 Fami-
lien bestehende israelitische Gemein-
de eines Gotteshauses nicht entbeh-
ren, dessen Erbauung schon seit Jah-
ren in Aussicht genommen ist. Die Glau-
bensmitglieder haben bereits einen
Plalzzu 460 Taler acqiriert und ihn aus
eigenen Mitteln bezahlt. ln ihrer Opter-
willigkeit haben sie sogar einen Be-
stand in Baar von 250 Talern, zu wel-
ches jedes zahlungsfähige Mitglied 30
Taler 20 Silbergroschen beigetragen,
angesammelt und sich neuerdings wie-
der zu einer Umlage von 500 Talern
verpflichtet, daß hiermit aber alle Lei-
stungsfähigkeit der Glaubensmitglie-
der erschöpft ist, glaube ich nicht be-
sonders erwähnen zu müssen"16).

Mit dem geretteten lnventar zog
man vorübergehend in ein Zimmer in
der Oberen Rheingasse. Am 21. Juli
1866 brannte aber auch dieses Haus
ab. Die schon lange ins Auge gefaßte
Errichtung einer Synagoge für die wach-
sende Gemeinde wurde durch diese
Vorkommnisse beschleunigt. Am 6.

September 1867 konnte in der Binger-
gasse (Hausnummer 35) endlich die
lang ersehnte Synagoge eingeweiht
werden. Der zeitgenössische Chronist
Wilhelm Schlad berichtet in seiner
,,Chronik der Stadt Boppard" 17) aus-
f ührlich über dieses Ereignis und seine
Vorgeschichte:

,,Schon vor zwanzig Jahren war in
dem verstorbenen Israel Meyerls) die
ldee enruacht, am hiesigen Orte ein
Haus anzukaufen, um dofi die Synago-
ge zu errichten. Da aber zu dieser Zeit
die hiesigen Juden noch nicht zu der
Wohlhabenheit gelangt waren wie heu-
te, konnte die Sache nicht zur Ausfüh-
rung gelangen. lndessen deralte lsrael
hielt den Gedanken fest, sammelte
Kollekten bei Nahe und Fern, brachte
auch die hiesige Judenschaft schon
damals dahin, sich zu bestimmten Be-
trägenzuverstehen; aberbei allerMühe
konnte er dennoch bis an sein Ende
keine größere Summe als 150 Taler
zusammenbringen, welche sodann, bis
günstigere Zeiten eingetreten, ausge-
liehen wurden. Durch den Brand im
Jahre 1865 in der Judengasse 1s), wo-
beiauch das Haus, worin die Synago-
ge, niedergebrannt, wobei sie nur mit



Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz Heft Nr. I - 3194

vieler Mühe ihre Heiligtümer retteten,
mieteten sie zu ihren religiösen Zu-
sammenkünften ein großes Zimmer in

der obern Rheingasse. Auch hier wie-
der durch den Brand vom 21. Juli vom
vorigen Jahre (1 866) beunruhiget, wur-
de bei ihnen der Beschluß gefaßt, nun
aber der Sache sich ernstlich anzuneh-
men und mutig ans Werk zu gehen.
Schon im Jahre 1862 hatten sie auf der
Bingergasse ein altes Haus mit Hofraum
für die Summe von 462 Taler zum
Zwecke der Synagoge angekauft. Der
Ankaufpreis wurde durch eine freiwilli-
ge Umlage vom Jahr 1857 bis hierher
unter den jüdischen Familien pro Mo-
nat ä 10 Silbergroschen gedeckt. Au-
ßerdem brachten die Juden noch extra
aus ihren besonderen Mitteln 500 Taler
zusammen. Durch eine Kollekte in hie-
siger Stadt ergab sich eine Summe von
120 Taler. Die Stadt selbst gab zu dem
Baue in zwei Raten 500 Taler.

Mit diesen Mitteln zusammen be-
gann nun der Bau, welcher im Monat
August vollendet wurde. Am 6. Sep-
tember 1867 war der Tag der Einwei-
hung. Juden aus nah und lern waren
hier versammelt, um der Feierlichkeit
beizuwohnen. Am Burggraben war der
Platz des Sammelns. Aus dem gemie-
teten Zimmer in der Rheingasse ka-
men die Vorsteher der Gemeinde mit
der Thora oder den Zehn Geboten,
welcherder Rabbiner mit dem Gemein-
derat der Stadt p.p. folgte; hier entwik-
kelte sich eine Prozession, bei welcher
ihre Heiligtümer unter einem schönen
Baldachin getragen wurden. Mit Musik
an der Spitze bewegte sich der große
Zug bei schönstem Wetter nach der
neuen, mit grünen Maien und Fahnen
geschmückten Synagoge. Ben lsrael,
der Rabbiner aus Koblenz, hielt die
Festrede und leitete den ersten Gottes-
dienst. Nachmittags im Casinosaale
Mittagessen und Harmonie 20) und mit
Ball beschlossen. Das Gebäude be-
steht aus der Synagoge und einer
Wohnung untereinem Dach nebst klei-
nem Hofraum." 21).

Die Grundmaße des Synagogen-
raums waren 8,50 x 7,25 m. Holzsäu-
len trugen die Frauenempore. Der
Thoraschrein war in die Stirnseite des
Raums eingelassen. Die Wände wa-
ren zum Teil mit Eichenholz verkleidet.
Den Fußboden bedeckten Sandstein-
platten. Zur Bingergasse hin zeigten
drei hohe Fenster mit Bogenabschlüs-
sen. Säulenornamente und ein dem
hohen Giebel aufgesetzter leerer Glok-
kenturm unterstrichen den sakralen
Charakter des Bauwerks. Synagoge

und Synagogenwohnung waren über
einen gemeinsamen Eingangsbereich
zugänglich 22).

Der Kantor und Lehrer wirkte in der
Regel jeweils für einige Jahre als An-
gestellter der Gemeinde und wohnte in

dieser Zeil in der Dienstwohnung ne-
ben der Synagoge; eine Ausnahme
bildete Hermann Fein, der während
seiner langjährigen Bopparder Amtstä-
tigkeit (1913 - 1938) in eine Privatwoh-
nung (Mainzer Straße 30) zog, wo er
auch koscheren Mittagstisch anbot.
Neben seinen gottesdienstlichen Auf-
gaben oblag ihm vor allem die religiöse
Unterweisung der selten mehr als ein
Dutzend jüdischen Kinder, die vom 6.
bis zum 14. Lebensjahr den israeliti-
schen Religionsunterricht besuchten.
Hermann Fein, der letzte Bopparder
Kantor und Religionslehrer, unterrich-
tete auch in den kleinen Landgemein-
den Rhens und Oberwesel, die sich
keinen eigenen Religionslehrer leisten
konnten 23). Der Unterrichtsetat betrug
1930 2227 Mark. 1915 überwies die

der Juden" vom 23. 7. 1 847 gewählt'zsr.

Die Repräsentantenversammlung be-
stand aus neun Mitgliedern (und drei
Stellvertretern), die von allen männli-
chen, volljährigen und selbständigen
Gemeindeangehörigen auf sechs Jah-
re gewählt wurden; nach drei Jahren
schied die jeweils am längsten im Amt
befindliche Hälfte der Repräsentanten
aus und wurde durch Neuwahl ersetzt.
Die Repräsentanten ihrerseits wählten
auf sechs Jahre einen dreiköpfigen
Vorstand. Die Kosten für den Kultus,
die Unterhaltung von Synagoge und
Friedhof u.ä. wurden auf die beitrags-
pflichtigen Gemeindemitglieder (Zen-
siten) umgelegt; die Beitragshöhe rich-
tete sich nach den staatlich veranlag-
ten Vermögens-, Einkommens- und
Grundsteuern 26).

Die ,,Handbücher der jüdischen
Gemeindeverwaltung und Wohlfahrts-
pflege" vermitteln einen annähernden
Überblick über die Entwicklung der
Bopparder Gemeinde in den Jahren
1905 bis 1933 '?7):

Stadt Boppard der lsraelitischen Ge-
meinde 300 Mark sowie einen Zuschuß
von 40 Mark ,,für die Beheizung des
Schullokals" 2a).

An der Spitze der Synagogenge-
meinde standen die Repräsentanten-
versammlung (eine Art Gemeindever-
tretung) und der Vorstand (als Exekuti-
ve); sie wurden noch in der Zeit der
Weimarer Republik nach dem preußi-
schen ,,Gesetz über die Verhältnisse

Es gab zwei karitative Organisatio-
nen: eine Männer-Chevra, um 1930
geleitet von Hermann Fein, und eine
Frauen-Chevra mit Lina Holberg als
Vorsitzende 30r. Die Mitglieder der Che-
vra Kadischa halfen bei allen Verrich-
tungen im Zusammenhang mitTod und
Beerdigung.

Zwischen 1933 und 1941 gelang
etwa zwei Drittel der Bopparder Juden
die Emigration bzw. Flucht ins Aus-

Jahr Seelen Zensiten Reli- Einwoh- Etat Vor- Kantor
(Anteil (Steuer- gions- ner der der Ge- stand Lehrer
an der zahler) schüler Stadt meinde2s) Schochet
Bev. in %)

1905 86 32 7 5806 1350 M. S.Haas Gunzenhäuser
(1,481)

1907 127 39 11 6583 1599 M. S.Haas J. Schloß
(1,929) C Trum

A. Forst

1909 1 06 28 1 
.l 6583 1550 M. S .Haas M. Lewy

(1,61 ) C. Trum
A Forst

1911 (keine neuen Angaben)

1913 108 34 12 6396 1781 M. S.Haas Jacob
(1,689) C. Trum Bergmann

A. Forst

19241 1252s) 30 12 7000 2500 M. C. Trum Hermann
1925 (1,78) A. Forst Fein

S. Meyer
19321 92 26 20 6484 2495 M. A. Forst Hermann
1933 (1,337) (1930) H. Kahn Fein

R. Loeb
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auf seiner Arbeitsstelle, dem Stab der
93. SS-Standarte in Koblenz, den fern-
mündlichen Auftrag, unverzüglich die
Synagoge für die weitere Benutzung
unbrauchbar zu machen. Nach Bop-
pard zurückgekehrt, begab er sich in
das Haus des Juden Kaufmann, in dem
sich die Synagoge befand, ließ sich
Beil, Hammer und Zange geben und
begann die lnneneinrichtung des Bet-
hauses mit der Bundeslade und den
übrigen zum Gottesdienst bestimmten
Geräten zu zerstören. Den Zeugen D.,

der hinzukam, bat er, ihm Helfer zu
schicken. Zwei weitere, nicht ermittelte
Täter kamen auch bald herbeiund setz-
ten nunmehr gemeinsam mit ihm die
Zerstörung fort." Das zerstörte lnven-
tar warfen sie ,,durch die zur Straße
gelegene Fenster" auf den Synago-
genvorplatz 33).

Die Nazis hatten sich aber für die
verhafteten Juden noch eine besonde-
re Demütigung ausgedacht:

Am12.1.1 .1938, einem Sabbat, ließ
der SS-Sturmmann B. ,,die Schutzhäft-

gen Jansen ließ er die Säulen, die die
Empore trugen, durchsägen und einen
Teil der Wandbekleidung abreißen,
Andere mußten die Fußbodenplatten
zerschlagen. ... mit heftigen Schimpf-
worten trieb ... B. die Häftlinge immer
wieder zur Arbeit an ..." 34).

Diese Darstellung wird bestätigt
durch einen Augenzeugenbericht:

,,lch kam abends vom Bahnhof her
... über den Platz nach Hause und
bemerkte vor der Synagoge mehrere
Leute und Kinder. Beim Näherkom-
men sah ich dann, wie Juden unter
herrischer Aufsicht Uniformierter Ein-
richtungsgegenstände heraustrugen
und in hektischer Eile, zum Teil zer-
trümmert, auf einen Haufen waden" 35).

1951 beziffefte die Jüdische Kul-
tusgemeinde die Schadenssumme auf
29.200 DM, wobei mit einem Wieder-
beschaffungswert von ca. 20.000 DM
vor allem die fünf zerstöften Thgrarol-
len zu Buche schlugen. Der immateri-
elle Verlust freilich läßt sich nicht be-
rechnen 36).

land. Die Auswanderungen hatten
schwerwiegende Konsequenzen für
den Bestand der jüdischen Kultusge-
meinde. '1935 hatte die Synagogenge-
meinde Boppard noch 23 wahlberech-
tigte Mitglieder (gegenüber 25 im Jah-
re 1932 ), von denen aber nur 13 Bei-
träge zahlten (bzw. zahlen konnten).
Dem letzten ordentlich gewählten Vor-
stand derGemeinde gehörten an: Her-
mann Kahn als 1. Vorsitzender sowie
Alfred Loeb, Rudolf Loeb, Emil Juda,
Ferdinand Oster, Leo Forst, Hermann
Fein, Sally Cohnen, Heinrich Grüne-
baum und Siegfried Benedick als Re-
präsentanten. Spätestens seit Anfang
1938 gab es keine Repräsentanten-
versammlung mehr, sondern nur noch
eine Gemeindeversammlung, da die
Zahl der wahlberechtigten Mitglieder
auf unter 18 gesunken war 31). An der
letzten, nicht vollständig besuchten
Versammlung vom 20 . 3.1938 nah-
menteil:S. Benedick, A. Loeb, F. Oster,
S. Cohnen, L. Forst, Ph. Frank, H.

Kahn sowie der Lehrer Fein, der schon
bald darauf emigrierte. Bis zum No-
vemberpogrom 1938 war die Zahl der
Gemeindemitglieder gegenüber 1933
ungefähr um die Hälfte gesunken 32).

Die Synagoge war in der Pogrom-
nacht von der Zerstörungswut der Na-
tionalsozialisten verschont geblieben.
Am Vormittag des 10.11. 1938, etwa
gegen 10 Uhr, erschien aber der SS-
Sturmmann B. in der Binger Gasse 35,
um die Synagoge zu zerstören. Das
Landgericht Koblenz hat 1951 im Ver-
fahren gegen den B. folgenden Tather-
gang ermittelt:

,,ln den frühen Morgenstunden des
10.11.1938 erhielt der Angeklagte B.

/

r'' n'

Basaltstein mit den Jahreszahlen: 1867. Einweihung der Synagoge - Zerstörung 1938.

linge vor dem Polizeigewahrsam an-
treten und eröffnete ihnen, daß er so-
fort von seiner Pistole Gebrauch ma-
chen würde, wenn sie sich mucksten.
Durch die belebten Straße führten bei-
de (8. und der SS-Mann G., d. Verf.)
nunmehr die Häftlinge, die hierbei von
Teilen der Bevölkerung beschimpft und
bedroht wurden, in geschlossenem
Zuge zur Synagoge. Hier ließ B. nicht
nur die zerstörten Gegenstände auf
dem Hof zu Kleinholz zerhacken, son-
dern befahl auch den Juden, ihr Got-
teshaus weiter zu zerstören. DenZeu-

Die Fenster der demolierten Syn-
agoge wurden mit Brettern vernagelt,
auf die Hakenkreuze gepinseltwurden 37).

Die zur Synagoge gehörende Woh-
nung aber wurde weiterhin von Emil
Kaufmann und seinerchristlichen Ehe-
frau Katharina genutzt. Emil Kaufmann
blieb wegen seiner Ehe mit einer nicht-
jüdischen Frau zunächst von den De-
portationen verschont, die am 8. bzw.
30. April und am 27. Juli 1 942 die rund
dreißig noch in Boppard lebenden Ju-
den heimsuchten. Schließlich drangen
auf Weisung des damaligen Boppar-

Synagogengebäude 1 994.
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Vitrine mit jüdischen Kultgegenständen
im Ausstellungsraum.

der SA-Chefs Emil Faetsch am Abend
des 5. Dezember 1942 SA-Männer in
die Wohnung von Emil und Katharina
Kaufmann (Bingergasse 35) ein, prü-
gelten Emil Kaufmann in brutalster
Weise, so daß er bewußtlos zu Boden
sank, und demolierten die Wohnung.
Während Frau Kaufmann von der Poli-
zei in ,,Schutzhaft" genommen wurde,
konnte sich Emil Kaufmann, nachdem
er aus der Bewußtlosigkeit erwacht war,
seiner Festnahme durch Flucht entzie-
hen. Die ganze Nacht und den folgen-
den Tag über irfie er durch die Wein-
berge und Wälder. Als er von einem
Bekannten erfuhr, daß sich seine Frau
in Haft befinde, stellte er sich freiwillig
der Bopparder Polizei 38). Erwurde dort
von einem Gestapobeamten auf bar-
barische Weise verhört 3s). Nach eini-
ger Zeil wurde Emil Kaufmann in das
Koblenzer Gestapo-Gefängnis ge-
bracht, bis er Mitte Februar nach Ausch-
witz verschleppt und dort ermordet wu r-

de. Seiner Frau teilte man mit, er sei im
Juli 1943 an ,,Herzschwäche" verstor-
ben ao).

Die Nachkriegszeit war in Boppard
wie auch anderswo von einem Prozef)
kollektiven Verschweigens und Ver-
drängens der nationalsozialistischen
Judenverfolgung gekennzeichnet. Au-
ßer den wenigen überlebenden Opfern
des Nazi-Terrors war kaum einer an
der Aufklärung und Ahndung der Ver-
brechen interessiert. Je später die Pro-
zesse stattfanden, desto milder fielen
die Urteile aus: Während die Beteilig-
ten an den Übergriffen auf Emil Kauf-
mann Ende 1949 (noch unter Besat-
zungsrecht) relativ streng bestraft wur-
den a1), wurden im Zusammenhang mit
den zahlreichen Verbrechen während

des Novemberpogroms, an denen Dut-
zende von Boppardern beteiligt waren,
'1 951 nur zwei Täter angeklagt und nur
einer zu einer Freiheitsstrafe von zehn
Monaten verufteilta2), die letzterem nach
einer erfolgreichen Revision beim BGH
1952 auch noch erlassen wurde. a3)

1952 scheiterle aber nicht nur der
letzte halbherzige Versuch, das Nazi-
Unrecht in Boppard zu ahnden. Durch
den Umbau der Synagoge zu einer
Schreinerwerkstatt wurde zur gleichen
Zeit die Erinnerung an die über 800jäh-
rige Geschichte der Juden in Boppard
aus dem Stadtbild getilgt. Der Schrei-
nermeister Josef Breitbach hatte am
11 .12.1952 Haus und Grundstück Bin-
gergasse 35 von der Jüdischen Kultus-

lnnenraum 1994 - Reste eines Brettes
mit Hakenkreuz, mit dem Fenster oder
Tür 1938 vernagelt wurden.

gemeinde Koblenz erworben aa), die
nach dem Holocaust völlig überfordert
war, sich um die vielen kleinen Syn-
agogen, für die sie nun zuständig war,
zu kümmern. ln Boppard lebten 1952
nur noch vier Juden: Siegfried und Ali-
ce Benedick, die das KZ Theresien-
stadt überlebt hatten, sowie Philipp und
Elfriede Frank, die aus dem südafrika-
nischen Exil zurückgekehft waren; die-
se waren natürlich völlig außerstande,
die verwüstete Synagoge wiederher-
zustellen.

Der neue Eigentümer ließ in den
Gebetsraum eine Zwischendecke ein-
ziehen und die Fassade des Hauses so
gründlich ändern, daß nur noch wenig
an den einstigen Zustand des Gebäu-
des erinnerte: Der Reiter verschwand
vom Dach; die drei hohen Bogenfen-
ster wurden durch zwei Fensterreihen
ersetzt; an die Stellen des einen Fen-

sters trat eine neue Eingangstür; die
Säulenornamente wurden weggeschla-
gen. Um für die Werkstatt Raumhöhe
zu gewinnen, wurde außerdem der
Synagogenboden tiefer gelegt.

Nach der Schließung der Werkstatt
wechselte das Haus mehrfach den
Besitzer. Nur wenige Bopparder inter-
essierten sich für die Geschichte des
Gebäudes; gelegentliche Vorstöße,
durch eine Gedenktafel auf die frühere
Synagoge und auf die nationalsoziali-
stische Judenverfolgung hinzuweisen,
blieben erfolglos. Das ändefte sich erst,
als 1 990 der Optikermeister Flobert Holz
das Gebäude erwarb. Bei seinem Be-
mühen, die ehemalige Synagoge und
ihre Geschichte dem Vergessen zu
entreißen, befand er sich freilich in ei-
nem schwer lösbaren Dilemma zwi-
schen privatem Nutzungsinteresse und
historischer Bedeutung des erworbe-
nen Objekts. Er selbst hat daf ür folgen-
de Formel gefunden:

,,1. Das Gebäude sollte in seiner
ursprünglichen Bestimmung unüber-
sehbar sein.

2. Es sollte zu erkennen sein, daß
die Synagoge durch Zerstörung ihrer
Nutzung enthoben wurde. Das Pogrom
von 1938 sollte nicht ungeschehen er-
scheinen.

3. Es soll nach außen und für jeder-
mann sichtbar zu erkennen sein, daß
das Gebäude heute einer anderen
Nutzung unterliegt."

Diesen Absichten dienen zum ei-
nen die oben beschriebenen visuellen
Verweise auf die Vergangenheit des
Hauses: Niemand, der durch die male-



Heft Nr. 8-3194 Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz 33

rische Bingergasse geht, kommt an
dieser Vergangenheit vorbei. Er wird
durch das überdimensionale Brillenge-
stell förmlich darauf gestoßen, genau
hinzusehen. Zum anderen machen die
Nutzung der oberen Etage der einsti-
gen Synagoge als Wohnraum und der
unteren Etage als Galerie deutlich, daß
die Zerstörung irreversibel ist.

Es ist jedoch tröstlich, daB mit der
Präsentation zeitgenössischer-bilden-
der Kunst ein Weg gefunden wurde,
wenigstens einen Teil der ehemaligen
Synagoge der Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen und der ausschließtich
privaten oder kommerziellen Verwen-
dung zu entziehen.

Robert Holz, der viel Zeit, Kraft und
Geld in die Renovierung der ,,Alten
Synagoge" investiert hat, bemüht sich
bislang ohne Erfolg um die Anerken-
nung des Geäudes als,,kulturhistorisch
erhaltenswert" durch das Landesamt
für Denkmalpflege. Wir möchten an
dieser Stelle die abschlägige Stellung-
nahme des Landesamtes nicht kom-
mentieren, weil wir immer noch hoffen,
daß es zu einer großzügigen Regelung
der Angelegenheit durch die Denkmal-
schutzbehörde kommt. Wir geben aber
zu bedenken, daß die ehemalige Syn-
agoge in Boppard dank der privaten
lnitiative von Herrn Holz zu einem
,,Denk-Mal" im originären Sinne des
Wortes geworden ist. Wie immer man
seine Renovierungsarbeiten im Detail
bewerten mag; so gebührt ihm doch
das unbestreitbare Verdienst, sich als
erster Bopparder ganz bewußt der
Geschichte dieses Hauses gestellt und
damit der längst fälligen Aufarbeitung
der Vergangenheit einen kräftigen lm-
puls gegeben zu haben.

Die Galerie,,Opti aft", Boppard, Bin-
gergasse 35, ist mittwochs bis sams-
tags von 14.00 bis 1 9.00 Uhr geöffnet,
sonntags nach Vereinbarung

Anmerkungen:
1) Die Kunstdenmäler von Rheinland-
Pfalz, Bd. 8: Die Kunstdenkmäler des
Rhein-Hunsrück-Kreises. Teil 2. 1 : Stadt
Boppard, bearb. von A. Frhr. v. Ledebur
unter Mitarbeitvon Hans Caspary, 2 Bde.,
München 1988.
2) Vgl. Karl-Josef Burkard, Geschichte
der Bopparder Juden, in: Beiträge zur
j üdi schen Geschichte i n Rh ei nl and- Pf al z,
2. Jg., 1992, ll. 3, S. 53 ff..

3) So Ernst-Peter Strauch in der,,Rhein-
Zeitung" (Ausgabe Hunsrück - Mittelrhein)
vom 9.11.1993.

,,Rund um Boppard", Nr.20,20. Mai 1994.

4) Robeft Holz, Gedanken zur Renovie-
rung der alten Synagoge von Boppard,
unveröffentlichtes Manuskript, Boppard
o.J, S. 1.

5) G. Liebe, Die rechtlichen und wirl-
schaftlichen Zustände der Juden im Erz-

stift Trier, in: Westdeutsche Zeitschrift tür
Geschichte und Kunst, 12. Jg. (1893), S.

356; vgl. auch Germania Judaica, Bd. 2,
s.97.
6) Arnius, Regesten, Nr. 311, 337, 338;
Salfeld, Maftyrologium. S. 142; Graetz,

Opti art Galerie eröffnets mit »Kunst yor Augen<
Ehemaligo Bopparrlor Synagoge wurde Heimatatt für Kunat und Kultur

Optikcrmcistcr Robcrt IIolz hattc eingele-
dcn, uild vlck: riclc kafilen, Kunstinicrosscntcn,
abcr auch I'cro-ünlichkcltcrr das bffentlichcn

srallnachr l93B Reit8ehend zcrstörte (icbäudc

verfolgt udd letatlich in Konzontrationslager
verbracht. Nur wenigc uberlebten.

Jctzt erst als ein Bopparder
Schmucksiil c unterc Etäge soll
kttnftig als Kunst und Kultur
dicnert, wie Rohcrt Halz bci <icr Ilegrü$ung der
Cäslu ycrkri!ndäre. Mit wechselnden Kunstaus-
stellungcfl srll das selbst zur heimisohcn Kul-

Schmuckstrtc*e besonderer Art und durf,en

Eine crstc Kmtprobc musikaiisoher Ärt stell-
te dann der Kölner Gymnasiallehrcr Max Er-
hen vor. Er br*chtc Jidtlische Liedcr und'Ihxte
zu Gehör, die von Armut un<* Existenzkampf,
Lietx und Familie, Freurle und Leid handeften,
sich selbst auf der Citarrc begkirend, gewulzt
mit jiddisch vorgetra gencfl Anekdotcn. Interes.
sant fur dic Zuhörcr zu crfahren, daß das heu-

lior*en vornehmlieh in Osreuropa. Jiddisch isr
nichg anderes als da.s Deutsch der seir dcrn 13.

Jehrhuodert üacil Csteuropa rertricbcncn deut-
scheo ludctt, das dort - in frernder Umgebung
und isolicrt vom obrigcn dcuischen Sprach-
raum - cine cigene g durch-
licf. Das crkltrt die ddischen
§prachc, die Naha n cs um

Stimmungcl
cnsxulJel unB

crncf gD-

Zusarnmenfassend darf rnan festsrotlön, d&13

unsere HcimaLrtadt rnir dies€rn neuen Kultur-

Alte Synogoge in Boppard
erwacht zu neuem Leben
Aufrvendige Renovierung der Synagoge ab.geschlossen / Ausstellung eröffnet
B()PPARD/KREIS {rml),
Unheilrolt nähert rich dol
(;elöse ron ltililiirstiefcln,
di8 hil ihrcn SrshllrFpen
rhlthmi$ch [br. d6 (orrf-
steinpnästc. pollem. Dcr
Lichtschein eon lrref,nader
ß}.leh lmhürlt da! gespcn-
s(igr SreEerio. s^-§chergen
zichen dut.l, die ßingerg{iac
in Bopp|rd. Vor farr 56 Jrh-
rcn, sm Abend d€ 10. No-
Ycftbe! l93t *piclh sich dio'
ß donkr.l§te Kepitel drr
d(ulscher Gcsc'hichle au.h ln
ßoppard lbl Die R€ichrpro.
[romnx(hl, bci dor *urh dlc
jüdi!(he SIrsg.)go in d€r BIn.
gcrBasre zcßtön wu.de.

^*icdergcurrunt rErcle rie
nichr. diE Jiidische Syna*oge
itr Boppard. die Nrzi"Scber-
ecr) öahfi en Rü.kridht äuIdic
ulrliegenden I{äuscr - abor
!ölhg demolicil: Die Nullur-
gcgeEtudc des Belhaes.
die I4neneinrichttrg- Säulen
und Wandbuklerdung qurdctr
gepltuden, hersuxgerissetr
und im Vorl$f der Synsgoge
mil Bcuin übergoseo und
lerbrEnnl. die FußbodenplaF
teE zeshlagcft

Nachdern das l{aus in der
l3iflgergasse 3-5 über Jfthr,
zehEle hjnweg ifl Vergersen-

Robcn Holz, B6iber dcr allcn BopPBrder Sj,lrgogc, hti d$
xN Erit viel Einfühlug§vcdrätlen ünd Veßlltrrlils ftr( dic
Geschjc.hte rcrteurieltr ,,Dsr G*cheh€ne soll niahi ußßesahe-

Foto; Lor€nz

kcit 7u!ängi8 temocht wer-
cleu-

-Beim Uhbau {varen für
mich dei hinkte ausschlag-
gchcild", elklilrt Robcrl Holzr
..lJje ursprilngliche Bcsrim-
mung d6 6ebäudes sollte
uotbersEhbtr s§ln, cs $ll er-
*en»brr seirr, da0 dic "Synago-
3e durch dic ZeNtörung in
derProgromnacht l938sincr
Nutzung enthobcn wu.de und
es muß crkcnnbar sein. däß
das Gebäudc hEuG eitrer a["

dcrctr NutzunS unlerliegt-'
It'{i! tliltc aon ültsn aicrichts
uatcrjäEen. die bein ProzeB
gcgea diB Zeßl(lre, l95l ir)
Kottlcnz aufgcnonrnrefi wur-
drn. durch Gerpdche mit

^oBenzsugen 
!nd anh4Ed ei-

nes ilte[ Folos hät Rohcrt
I lolx \qßuchl. den ußprüngli-
ch('B Chärikler d(r Hruses
wicderharzusultdo L)as aie'
bäude Euade olch auRetr nl\
..Alle SynaFogc" du.ch er.
ksnnhnrc Slmbote deurlirh
gcmachr Als [l(umrlcrirlic,r
qurdctr ilhcNicqcn(l Roh-
sloffe vcr$cndqt. die &n dcD
uisprürrgliehcn Zustand Ljes

Cebetshaus&s eririlrern
Frcigeiegte §ände wc;*n
darauf hin. daß die Holner-
kleiduFg abg.rirFD wurdd,
demo,icrtc S$ulEn zeiSen did
Z+rstdruf,g dei Fr{ucnbal-
kons rfl ,.T)ä\ Geschehenc
soll Dicht utrgeschchcn ausse-
he!". erkl?irt Rokrt Holzsei-
nc lnteflion.
Mit einer Au3trclluDg dcs
Malers Jürgcn (iörg ud der
Kerämikktunstltrin Märiofl
Wonlka sorie We*en der
BrillcÄkünstler Joachim Bi-
*ho,f. Ludger HoreEknmp
und Ludger Kleioc wurde nun
die ,,Alle SI0agoEe' ;hrer
neue Bestinlmung übcrgc-

hcr rus§€hen".

heit au geräteo schien, hät liah
im DezontEr 1990 Robert
Holz dem Projekt atrgenofl-
men Der Optikerm€istcr hat
mir viel Vefitätrdnis, Ge-
schiclc und Einfü[tlusgsver.
tlögoß fflr dic Historie des
Ilauses das Gcbaiude re-(tau-
riefr. Wurde ds Gebetihaus
wn 1951 bis 1971 als Schrei-
nerei mit werksEtt ond bis
1990 als Wohnhäw genutzt,
soll cs n!tr als Kunstgälerie zu
großen Teilcn der Öllentlich-

,,Wochenspiegel Rhein Mosel", Woche Nr. 20, 18. Mai 1994.
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Geschichte der Juden, Bd. Vl, S. 230 f,

233, Germania Judaica, Bd. 1, S. 61.
7) Beyer, Eltester und Goerz, Urkunden-
buch zur Geschichte der ... mittelrheini-
schen Territorien (Mittelrheinisches Ur-
kundenbuch: MrhUB), 1860 - 1874), Bd.
3, Nr.1053.
8) LHAK Best. 1 C Nr. 114.

9) lsidor Kracauer, Actenstücke zur Ge-
schichte der Conf iscation der hebräischen
Schriften in FrankfurilMain, in: Monats-
schrift für die Geschichte und Wissen-
schaft des Judentums, Breslau, 44. Jg.
(1900), s. 226.
10) Sämtliche Angaben nach G.J. lll, S.
140, Anmerkungen 11, 14, 15: LHAK
Best. 1 C Nr. 21 Stück 140 (1 1.1 1.1 505),
Nr. 23 Stück 93 (3.9.1511), Stück 316
(22.7.1518), Stück 442 (5.11.1524) so-
wie Nr.5462, S. 189 (1525).
11) Adolf Kober, Zur Geschichte der Ju-
den am Rhein, neu herausgegeben und
eingeleitet von Falk Wiesemann, Düssel-
dorf 1985, S. 43; Monumenta Judaica,
a.a.O., S. 225; Scotti, Sammlung der
Gesetze und Verordnungen für das Kur-
fürstentum Trier, Bd. 1, Nr. 91, 103, 1 24,
128, 1 43; Liebe, a.a.O., 5. 363, 365.
12)VgL dazu u.a. Kober,Juden am Rhein,
S. 44 f .; Georg-Friedrich Böhn, Zur recht-
lichen Situation der Juden im 18. Jahr-
hu ndeft , in : Doku mentation zu r Gesch ich-
te der jüdischen Bevölkerung in Rhein-
land-Pfalz..., Bd. 1, Koblenz 1982,5.4
ff..

13) Adolf Kober, ,,Eine Kuftrierer Jüdisch
Ceremonial Verord n ung" aus der We nde
des 17. und 1 8. Jahrhunderts, in Monats-
schrift für Geschichte und Wissenschaft
des Judentums, Breslau, 77. Jahrgang,
S. 100 ft. (mit vollem Wortlaut im An-
hang).
14) ebenda,5.113.
1 5) Best. 61 8 Nr. 21 84, 5. 23.
16) LHAK 403 Nr. 7443 (Kollekten für
Synagogen).
18) Es handelt sich hier um den oben
e rwäh nten G e m e i nd evo rsteh e r Leo po ld
Mayer, der sich bis zum napoleonischen
Dekret über die Namen von 1808 lsrael
nannte.
20) Unter,,Harmonie" ist hier eine Musik-
veranstaltung zu verstehen. Das "Casi-
no", e i n b ü rge rl ich es G esel I sch äftshau s,

befand sich im Hausander Ecke Mainzer
Straße/Am Casino.
21) Wilhelm Schlad, Aus dem alten Bop-
pard. Eine foftlaufende Chronik für die
Jahre 1855bis 1876, bearbeitetvon Bern-
hard Josef Kreuzberg und Alkmar von
Ledebur, Boppard 1989, 5. 35 f.

22) Siehe Holz, a.a.O., S. 2; vgl. auch P.

Lilienthal, Mit jüdischen Augen durch
deutsche Lande, in: lsraelitisches Famili-
enblatt (Hamburg) vom 19.6.1930.
23) Detaitlierte Angaben in der Übersicht
unten. Vgl. LHAK Best. 618 Nr. 2184

(Jüdische Kultusangelegenheiten), S. 943
(1927): ,,Die religiöse Lage in den kleinen
jüdischen Landgemeinden in der Rhein-
provinz ist katastrophal. Es wird z. B. aus
dem Regierungsbezirk Koblenz berich-
tet, daß wenigstens 25 Landgemeinden
ohne Religionslehrer sind und die Kinder
an diesen Plätzen ohne jeglichen Beli-
g i o n s u nte r ric ht aufwach se n ".

24) ebenda (1920, 1915).
25) S. Kap. lll, Anm. 17.

26) Vgl. die Einleitung von Christine Wer-
ner zur Organisation und Rechtsstellung
der jüdischen Gemeinden, in: Dokumen-
tation zur Geschichte der jüdischen Be-
völkerung in Rheinland-Pfalz und im Saar-
land von 1 800 - 1945, Bd. 3: Die Juden in
ihrem gemeindlichen und öffentlichen
Leben, Koblenz 1972, S. 10 f..
27) Handbuch der jüdischen Gemeinde-
verwaltung und Wohlfahfispflege, Berlin
1905, 1907, 1909, 1911, 1913, 1924/25,
1932/33 (mit dem Titel ,,Führer durch die

j üdische Gemei ndeverwaltu ng u nd Wohl-
fah rtspf I eg e i n De utsch I and").
28) ohne Unterrichtsetat.
29) Lilienthal, a.a.O., nennt hingegen die
Zahl 105.
30) Führer durch die jüdische Gemeinde-
verwaltung, 1 93233, S. 21 8.
31 ) laut 

^rt. 
41 a des Statuts der Synago-

gengemeinde Boppard vom 21.4. 1 904.
32) LHAK Best.618 Nr. 2538 ( 22 .3 .

1935,4.4. 1935, 15. 10. 1935,9.11 .

1935 , 20.3.1938).
33) LHAK Best. 584,1 Nr. 1317 (Vertah-
ren gegen B. und Mitangeklagte).
34) ebenda.
35) Brief von Hubeft Meister.
36) Archiv der Jüdischen Gemeinde Ko-
blenz, Schreiben an das Regierungsbe-
zi rksamt f ü r Wi ede rg utm ach u ng u nd ve r-
waltete Vermögen vom 27.10.1957.
37) Robert Holz, der neue Besitzer, fand
eines dieser Bretter bei der Renovierung
des ehemaligen Synagogengebäudes.
3Q Uneilsbegründung im Prozeß gegen
Faetsch und andere vor der Großen Straf-
kammer des Koblenzer Landgerichts am
21 . und 22. 1 2.1 949 (AZ: 9 KLs 53/49359/
49-3; Privatbesitz).
39) Urleilsbegründung im Prozeß gegen
den ehemaligen Gestapobeamten Arnold
U. vor der 2. Strafkammer des Landge-
richts in Koblenz am 19.5.1949. (AZ: 9
KLS 12/49; LHA Koblenz Best. 584,1 Nr.
1815).
40) Faetsch-Urteil, S. 6.

41 ) ebenda; siehe auch die Berichterstat-
tung in der sozialdemokratischen Zei-
tung ,,Die Freiheit" vom 23. und
28.12.1949.
42) Siehe LHAK Best. 584,1 (Aktenzei-
chen9KLS3/51).
43) LHAK Best. 584,1 Nr. 1317.
44) Archiv der Jüdischen Kultusgemein-
de Koblenz.

Unerurünscfite Eigeninilialiue ?
Anmerkung von Robert Holz, Boppard

,,Die alte Synagoge von Boppard, ein
Gebäude, das der Vergessenheit preisge-
geben war, wurde von mir mit viel Sinn und
Respekt vor dessen Geschichte restau-
riert. Für die drei Jahre andauernden
Renovierungsarbeiten wurden und werden
keinerlei Zuschüsse beantragt. Oberbau-
rätin Frau Endersvom LandesamtfürDenk-
malpflege äußerte sich bei lhrem einzigen
kurzen Besichtigungstermin während der
Benovierungarbeiten positiv über lntention
und Engagement meiner Person und ließ
mich in dem Glauben, daß lhre Venivaltung
mir keine bessere Beratung geben könne,
als der von mir zusammengetragene
lnformationsstand bereits hergab. Es kam
zu keinem weiteren Ortstermin mit der
Denkmalfachbehörde. ln der Annahme, daß
nach Bauabschluß eine Begutachtung der
renovierten Synagoge von Seiten der
Denkmalfachbehörde eine Unterschutz-
stellung ermöglichen könnte, da eingedenk
der Schändungen, Zerstörungen und der
oft nachfolgenden Veränderungen von Syn-
agogen die anzulegenden Kriterien des
geschichtlichen Zeugniswertes weit gefaßt
werden, erbat ich mir, zu bescheinigen,
daß es sich bei dem Gebäude Binger Gas-
se 35 um ein Bauwerk heimischer Kultur-
geschichte handele, das geschützt und dem
Land Rheinland-Pfalz erhalten bleiben soll-
te. Es heißt, daß auch tiefgreifende Be-
schädigungen infolge der geschichtlichen
Vorgänge den Denkmalwert nicht aus-
löschen und an die Vorgänge erinnern und
mahnen können. Bei der alten Synagoge
von Boppard soll dies nun jedoch nicht so
sein. Dieser Meinung ist zumindest Kon-
servator Dr. Ewald Wegner, der ohne Orts-
termin und abgeschlossener Dokumentati-
on von seinem Mainzer Schreibtisch aus
zu beurteilen glaubt, daß die an die origina-
le Substanz gebundene Zeugniskraft ver-
lorengegangen sei und der Hinweis auf die
sakrale Nutzung im lnneren und Außeren
eingebüßt sei. Der Denkmalwert wurde so-
mit ausgelöscht. Ferner soll die Unter-
schutzstellung eines kulturgeschichtlich er-
haltensweden Gebäudes nur dann ermög-
licht werden, wenn vor Baubeginn auch
eine Bezuschussung mit einerAbstimmung
der Modalitäten einer denkmalgerechten
Benovierung beantragt wurde. Dies wurde
von mir tatsächlich nicht gemacht, da mir
zum einen die Genehmigungsverfahren zu
lange und umständlich waren und zum
anderen mir von Seiten des Landesamtes
für Denkmalpflege keine lnformationen zur
alten Synagoge gegeben werden konnten.
Schließlich war der lnventarisations-
abteilung der Bau- und Kunstdenkmalpflege
das Anwesen nicht einmal als Synagoge
bekannt gewesen. Bedauernswert f inde ich,

daß somit dem Gebäude über Generatio-
nen hinweg das gleiche Schicksal des
Vergessens wiederum widerfahren kann.
Oder soll es das ?"


